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Einige Betrachtungen über die vergleichende
normale Stellung (Lage) der zweischaaligen

Mollusken.

Von Herrn Altide d’Orbigny.

(Vorgelegt der Academie der Wissenschaften am ä. März 1843·)

Ueber die Stellung der Bivalven ist bereits soviel ge-

schrieben worden, daß man diesen Punct für wissenschaftlich
erledigt halten dürfte; dem ist indeß nicht also, wie sich aus

einek Prüfung der verschiedenen bisher»angewandten Metho-
den zur Genüge ergeben wird.

Linn6, Bruguiizre, Lamarck und Bose haben
die Seite des Bandes lSchlosses, Scharniers) Basis ge-
nannt. Der klaffendeTheil der Schaalen oder Klappen galt
ihnen für die obere Seite der Muschel.

Herr v. B l ain vill e betrachtet die Bivalven, der Stel-

lung nach, aus dem entgegengesetzten Gesichtspunct, und erklärt

die Seite, Wlcht Lsmarck für die obere nimmt, für die

untere und umgtkihkb

Herr Desdsvts bsktmtt sich weder zu der einen, noch

zu der andern dieser Ansichten. Er wendet die Muschel
durchaus um, sO btlß die Seite der Röhren nach unten und

- die Seite des Mundes nach oben zu liegen kommt. Für
ihn ist die Seite des Mundesdie vordere, die Seite der

Röhren die hinkikks Du LanssrichkungDEVMUschtlist ihm

übrigensdieselbe, wie Herrn v. Blainville.
Wenn ich nun das Verheiltnißdieser systematischen

Stellungen zu der normalen Stellung der Bivalven betrachte,
so finde ich dieselben mehr oder weniger fehlerhaft, Alle

diejenigen, welche die Muscheln m ihrer natürlichenLage
untersucht haben, konnten sich davon überzeugen, daß M
den verschiedenenArten von solen, Mya, Pholus Und

Venus die Röhren immer nach oben und über die Ober-

fläche des Sandes, des Schlammes oder des Steine, in dem
die Muscheln sichbefinden, hervorstehen Daraus ergiebt sich,
daß die ihnen von Lamarck angewieseneLage dem Natu-
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hunde.

rell der zweischaaligen Muscheln durchaus nicht entspricht,
indem sie mit der natürlichen einen Winkel von DOO bildet,
währenddie von Herrn Oeshayes in Vorschlag geb-achte
einen solchen von 1800 darbietet, das heißt, die Muschel
vollständigumkehrt, so daß das, was in der normalen Lage
unten ist, nach oben kommt, gerade als ob ein Mensch auf
den Kopf gestellt würde. Die vonHerrn v. Blainville
vorge:·chlageneLage nähert sich der natürlichen mehr, da man

sie nur um einen Viertelkreis zu verändern braucht, um den

natürlichen Stand der Dinge wiederherzustellen.
.

Ich habe nun gezeigt, daß von allen künstlichenStell-

ungen die von Herrn Deshayes statuirte diejenige ist,
welche der Wahrheit am fernsten liegt. Deshayes führt

für dieselbe an,v daß der Mund an dem Ende liege, welches

er zu Oberst kehrt, während der After zugleichhinterwärts
gerichtet sey Wollte man aber in Betieff der Lage der

Geschöpfevon rein systematischenAnsichten ausgehen, ohne

den natürlichen Zustand in Anschlag zu bringen, so würde
man zu den widersprechendstenSchlüssen griangtld Hat
man denn, z B» rot-il bei der natürlichen Stillung des

Menschen die Wirbelsäulesenkrecht und der Kopf aufwärts
gerichtet ist, die übrigenvierfüßigenSäugethiere in dieselbe
Stellung zu bringen? Das zu thun, ist Wohl sbttlsvwenig
Jemand eingefallen, als einen Echlllidilb tm Widerspruch
mit seiner natürlichen Lage, so umzuwenden, daß«dek Mund
nach Oben und der After nach Unten zkkliegen kamt-. Mein
hat, meiner Ansicht nach, die Geschoprstets in der Lage
abzubilden, die sie nach den UmständenM VM verschiedenen
Stadien ihres Lebens naturgsmåßCUMHIPM

Obige Betrachtungen VtkslllssskkkMich, zu untersuchen,
durch welche Beweggründematt sich M Betreffder Mollusi
ken hat bestimmen lässt-« disk-M »sosonderbare Stellungen
anzuweisen, sowie, Wicht UachshklllstFolgendieß in wissen-
schaftlich-c Beziehung haben Music -

Jch habe bereits bei Gelegenheitdek gnstekppqdischen
Mollusken darauf anMslksam gemacht, wie ver Umstand,
daß man lange Zeit das Studium der Schaalen, als soge-
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MMMe Conchyliologie, als einen von dem Studium
der dieselben bewohnenden Thiere abgesonderten Zweig Ver

Wissenschaftbetrachtet hat, zu irrigen, aber nichtsdesioweni-
ger bis auf den heutigen Tag allgemein üblichen Ansichten

geführt hat. Unter zehn Sammlungen enthalten wenigstens
neun bloß Schaalen oder Muscheln, und keine Thiere- Was

nicht wenig dazu beiträgt, daß man bei der dem Gegen-
stande in neuern Schriften, wo ebenfalls nur die kalkigen
Hüllen der Mollusken abgebildet werden, ertheilten fal-
schen Richtung beharrt,

Es ist Niemandem eingefallen, die normale Stellung der

Vögel oder Säugethiere zu ändern, weil man diese Ge-

schöpfetagtäglichsieht und sich selbst das ungeübtesteAuge
an deren natürliche Stellung gewohnt hat. Dagegen ist
die der zweischaaligen Mollusken keineswegs eben so bekannt,
und selbst die Gelehrten find in Betreff derselben verschiede-
ner Ansicht. Im Besitze zahlreicher Muscheln und weniger
dazu gehörenderThiere, hat man in den Cabinetten deren

Stellung entweder nach der Form der erstern, wie es von

Linneå, Lamarrk er. geschehen, oder nach den zoologischen
Kennzeichen,·tvieHerr Deshayes gethan, bestimmt, ohne
die Natur darüber zu befragen, ob diese Stellungen nicht

etwa rein willkürlichseyen.
Ich habe gesagt, daß aus einer widernatürlichenLage

der Muschel nachtheilige Folgen für die angewandte Wissen-
schaft hervorgehen könnten, und dießwill ich hier noch nä-

her nachweisen.
Um in Erfahrung zu bringen, ob die Schichten der

Erdrinde mehr oder weniger aus ihrer ursprünglichenLage ge-
rückt worden seyen, ob sie sich auf dem Grunde eines alten

Beckens, oder am Ufer desselben gebildet haben, muß der

Geolog und Paläontologfortwährenddarauf merken, ob die

darin befindlichen organischen Körper und namentlich die

chephalen oder zweischaaligen Mollusken, welche ihre Stelle

wenig veränderten, sich in ihrer natürlichen Lage befinden,
oh sie geschoben, oder nur verschoben worden seyen Was

wird nun geschehen, wenn der Geolog sich hierbei aus Hrn.
Deshayksqz Traitå de Collehyliologie belehren wollte?

Da die in diesem Werke befindlichen Abbildungen die zwei-
schaaligen Muscheln in einer von der natürlichen durchaus
Verschiedenen Stellung darstellen, so wird er natürlichschlie-
ßen, alle in den Schichten enthaltenen- noch in ihkek natür-

lichen Lage verharrenden Muscheln seyen aus der Stelle

gerückt worden, weil keine sich in det- in dem Werke ange-

zeigten Lage befin«det.So sieht Man dttms daß es keines-

ngs gleichgültigist, wie man die Mleschelneabbilden läßt-
Und daß die Zoologen und PalciontolvgenWut sorgen müs-
sen- das der Geolog in den Stand gesetzt Weswe- genaU zU

bestimmt-M in welchem Zustande die Schick-tm sich DU M

Zeit befunden haben, wo die darin enthaltenen organisirten
KökptkVVU neuen Niederschlägenbedeckt wurden.

Ich habe bemerklich gemacht, daß ein aushame Con-

tkllst zwischenVtk Stellung des Menschen Und Dtk Vtk Sk-

wöhnlichenSäugetbiere bestehe. «Ein ferner-es Beispiel sol-
cher Verschiedenheitfindet man bei Vergleichung det symme-
trifch orgelnisttksnFische mit den Pleuronerten, indem die
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erstern eine senkrechteStellung haben, währenddie letztern,
im Vergleiche mit jenen, auf der Seite liegen. Auf diese
lehren-«Vergleichung in Betreff der Stellung der Fischeweise
ich um so nachdrücklicherhin, weil man bei den zweischaali-
gen Acephalen durchaus Aehnliches gewahrt, wie sich aus

nachstehendenBemerkungen ergiebt: —

Symmetrische Masche-tm —- So vst eine

zweischaalige Muschel in allen ihren Theilen durchaus sym-«
metkisch gebildet, also gleichschaacigist,- läßt sich a priori
behauptsm daß thkt natüklicheLage in der Längsrichtung
senkrecht oder beinahe senkrecht sey.

Die Gattungen solen, Myrr, Lutkaria, Myceto-
pas, Panopaea ec-- beten Gestalt am Langslen ist, kön-
nen als Beispiele dienen. Gewöhnlichsind sie tief in Sand
oder Schlamm eingesenkt- in welchem sich deren Röhre-I be-

ständighin und her bngtlh um von der Oberflächeaus

einzudringen. Jhre Richtung ist vollkommen senkrecht.
Wenn die ebenfalls langgestreckteMuschel sich ein Loch

in Felsen bohrt, wie es bei den Gattungen Pholus, Li-

thotomus, saxicava- clavagella, Tekeelo er. der Fall
ist, zeigt sich die Muschel ebenfalls senkrecht, die Nohten
nach Oben, den Mund nach Unken.

Wenn eine freie symmetrische Muschel mehr oder we-

niger rundlich oder oval ist, wie bei Cardia-n, Verrus,
Tellina, Nucula, Peotunculus, Areti, Unio, Ano-

tlonta, Mactra, Donax, Cyclas etc,, so ist sie eben-

falls senkrecht mit nach Oben gerichteten Röhren und nie-

derwärtsgekehrtemMunde; zuweilen neigt sie sich jedoch auch
ein Wenig zur Seite.

Die sich mit Bossus an Felsen anhestenden symmetri-
schen Muscheln nehmen einigernmllßenverschiedenartige La-

gen an. Byssoarca und Venekioarelia befestigen sieh
in derselben Stellung, Wie Wir sie bei Verirrs im freien
Zustande finden. Bei Mytilus, Moeiiola., Pinna ändert

die Stellung ab, indem das Schloß der Muschel dann nie-

derwärts, statt seitwärts,und der klafft-weTheil der Schem-

len aufwöttsgekebrt ist- Jn diesem Falle befindet sich indeß
das Thier in derselben relativen Stellung, da der Mund

nichtödestvwmigerabwärts, und der After nach Oben ge-
kehrt ist.

Nichtsymmetrische Muscheln. -—«- Wenn auf
der einen Seite eine symmetrische zweischaalige Muschel sich-
dkk Regsc Mich, in der Richtung des größtenDurchmessers
sttlkecht stellt, so kann man auf der andern Seite sichek
VOktlUsselzem baß alle nicht symmetrischen Bivalven eint

ganz andere natürliche Lage beobachten, und zwar eine solchb

tyie man sie in Bezug auf die Fische bei Pleursonecth
still-eh indem nämlich das Thier, statt seine Theils paarig-
oder die Trennungslinie der beiden Lappen des Mantels

senkrechtdarzubieten, diese Linien in horizontaler Richtung Vät-

bietet. Demnach befinden sich die nicht symmetrischMMUschecn
M ihrer normalen Stellung, wenn sie, im Vergleiche rnit den

andern, auf der Seite liegen. Sie besitzen keine rechte und

linke Klappe, rrle man die Schaalen aller symmetrischen
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Muscheln nennen kann, sondern eine obere und eine un-

tere Klappe.
Mit Ausnahme der Corbula und Panciora, welche,

als unsymmettisch aestaltete Muscheln, insofern eine Uns-

nadnte bilden- daß sie ftei sind (ob1vohl ihre Stellung eine

senkrechte ’) isi), sind alle nicht symmetrische Bivalven ent-

Weder mittelst eines Byssus, oder mit der Schaale selbst an-

geheftet.
Sind sie durch einen Byssus befestigt. so ist ihre Ge-

stalt weit weniger unregelmäßig,wie bei Perna, Avicula,
Grenatula, Malleus, Vulcella, Pecten etc., wo es

Manchmal einer genauen Untersuchung bedarf, um die Ver-

schiedenheit der beiden Klappen zu entdecken.

Wenn dagegen die Muschel unmittelbar auf dem Mee-

kesgkund, oder an unter dem Meerwasser befindlichen Kör-

pern befestigt ist, so zeigen die obere und untere Schaale eine

gtOße Verschiedenheit; und überdem sind die Muscheln genö-
thigt, sich ihrer Anheskestelle anzupassen, so daß sie sich ent-

weder gsnau nach deren Gestalt abformrn, Odek sich, nach

den Umständenihrer Lokalität, so modificiren, daß die Jn-
dividuen derselben Species eine ganz verschiedene Gestalt
und ein sehr voneinander abweichendes Ansehen erhalten,
daher dem specifischen Character viel weitere Gränzen zuge-

standen werden müssen,als dieß für gewöhnlichder Fall ist.

Beispielsweise können wir die Gattungen Ciiama, spon-
dylus, Plicatula und in’sbesondere Ostraea und Gery-
ptiaea anführen.

Die normale Stellung der Muscheln der acephalischen
Mollusten ist demnach bei den symmetrischen Bivalven

senkrecht- mit nach Oben gerichteten Nöhren und nach Un-

ten gekehrtem Munde, und dagegen bei allen nicht symme-
trischen Muscheln horizontal, so daß der Mund nach der

einen und der After nach der andern Seite gewendet ist.
Im erstern Falle wird eine rechte und eine linke, im

letztern eine obere und eine untere Klappe vorhanden

seyn. Da diese nekmale Stellung die naturaemäßeund de-

ren Beachtung W gedivgischen Untersuchungen in Betreff des

Zustande-s der Meere zu verschiedenen Zeiten und an verschiede-
nen Stellen der Becken von Wichtigkeit ist, so werde ich

derselben bei allen AbdildUngen von Muscheln genau nach-

kommen, und da dieselbe sich aus zahlreichen, unter allen

Breiten gemachtenBeobachtungen ergiebt, so können sich die

Eppingen-«bei Vetgleichnnqdes Zustandes der unterirdischen
Faunm, derselben als einesuntrüglithenMerkmales bedie-

nen. (A1malesdes sciences naturelles, Avri11843.)

ueber die Zusammensetzungder atmesphårischeu
Luft

hat Here HEer Vdn Kopenhagen denParisekAcademie der

Wissenschaftenam 7s August b. I. emen Vortrag gehalten,

’) Scheint ,,l)orizontale«heißenzu sollen. D. Uebers.
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worüber der Bericht aus dem courrier krank-ais entnom-

men wird, da die Rapports hebciomaelaires des seåans

ges noch nicht eingetroffen sind.
Die Academie, die bekanntlich eine Eommission zuk

Ergründung dieses wichtigen Gegenstandes eingesetzt hak,
hegufkkngte vor zwei Jahren den jungen dänischenChemikkk
mit der Untersuchung der Luft in Kopenhagen und über dek

Nordiee. Derselbe führte seine Forschungen mit den zuvm

iiissigsten Instrumenten aus, und nach der Rückkehrdes

Herrn Lewy wurden im Laboratorium des Herrn Dumas

selbst mit den mitgebrachten Lustproben Gegenversucheange-

stellt. Das erste ausfallende Resultat ist, daß die Analysen
der Kopenhagener Luft mit denen übereinstimmen,welche
die Herren Dumas und Boussingault in Betreff der

Luft in Paris und auf dem Faulhornez ferner mit denen,
welche Herr Stas zu Brüssel,Herr Marignan zu Genf,

Herr Brunner zu Bern und Herr Verver zu Grimm-

gen veranstaltet haben. Dieß ergiebt sich aus folgender ta-

bellarischen Zusammenstellung:
Orte. Sauerstoffgas. Stickgas.

W W. w

Paris . . . . 230,0 . . 770,0
Brüssel . . . . 230,6 . 769,4
Genf . . . . 229,8 . . . 770,2
Bern . . . 229,5 . . 770,1
Faulhorn . . . 229,9 . . . 770,3

Gröningen . . . 229,9 . . 770,1
Kooenhagen . . 230,l . . 769,9

Die im Monat August über der Nordsee eingesammelte-
Luft enthielt in 1000 Theilen: 226,0 Sauerstoff- und

774,0 Stickgas. Dieselbe enthielt demnach 26,0 Procent

Sauerstoffgas, während die Luft über dem Lande nUt 23

Procent besitzt "), und dieser gewaltige Unterschied kann si-

cher nicht einem bei der Zerlegung untergelaufenen Fehler
zugeschrieben werden« Herr Lewy erklärt diese Verschle-

denheit auf eine höchst sinnreiche Weise: »Man darf«-

sagt er, «nicht übersehen,daß das Seewasser, gleich dem

Flußwasser, aufgelös’teLust enthält, und daß das Sauer-

stoffgas auflöslicher ist, als das Stickgasz daß seiner alle

im Meere lebenden Thiere zu ihrer Respiration des Sauer-

stoffgasesbedürfen, und daß, in demselben Verhältniss-?-wie sie

diesen im Wasser aufgelös’tenStoff absorbiren, die mit der

Atmosphärein Berührung befindliche Obersiachedes Meeres

jener immer wieder von Neuem einen Theil ihres Sauer-

stoffes entziehen muß.«

’) Jnsofern die obige Analyse der NordseelnftVon 226,0 Sauer-

stoffgas und 7740 Scickgar auf iooo Theile Luft nicht ange-

geben ist, enthielte diese 226 Pkdcknk Sauerstoffgas und

77,4 Procent Stickgas, während- nach den weiter oben mitge-
theilten Analysen, die Landluft gegen 23 Procent, also 0-4

Procent mehr Saurtstvssaas enthalt- als die Seuqu Daß

der unterschied in dem Verhältnzßtheiledes Sauerstoffgases
zu Gunsten ber·l!andluskseyn Wisse, scheint hinreichend aus

der Akt und Weise hervorzugehen, wie Lewy denselben zu er-

enikm sucht. Es wäre dayer oben wohl, statt 26,o Procent,

22,6 Procent zu lesen. D« net-ers
is«
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Herr Lewy hatte sichhierauf nach HelsingöbAm Ein-

gange des Sundes, begeben und diedortige Luft zerlegt- in

der er auf 1000 Theile 230,37 Sauerstoffaas nnd 769,63

Stickgas fand. Als er im nächstfolgenden-Mainach IMM-
reich zurück-geiste,sammelte er auf der Nordsee abermals

eine Quantität Luft ein« die er im Liboratorium des Herrn
Dnmas analhsitte, und die in 1000 Theilen LZLIS

Sauerstoff- und 763,84 Stickgas enthielt. Diese im Mo-

nat August an Sauerstoff so arme Luft fand sich demnach
im nächstfolgendenMonat Mai reicher an Sauerstoffgas,
als die Landlusft. «Woherrührt nun dieser gewaltige Unter-

schied? Herr Arago erwähnte, daß kurz vor der Ein-

sammlung der letzten Seeluft-Probe ein furchtbarer Sturm

stattgefunden habe. bleibt aber dabei nicht stehen, sondern
stellt folgende Theorie auf: Von dem Umstande ausgehend,
daß gewisse Insusionsthierchen die Eigenschaft besitzen, daß
sie die Kohlensäurezersetzen und den Sauerstosf frei machen,
nimmt er an, daß unter gewissen Umständenund dem Ein-

flusse des Lichtes unzähligeMengen dieser Thierchen in gro-

ßen Meeresregionen plötzlichauftreten und wieder verschwin-
den. Durch ihre Anwesenheit wird das Meer der Sitz ei-

ner erheblichen Entbindung von Sauerstoffgass, welches sich
in der an der Oberfläche des Meeres aufgefangenen Luft
dann in größererMenge befinden wird. Bei der Abwesen-
heit dieser Thierchen führen dagegen die das im Wasser auf-

gelös’te—Sauerstoffgas ronsumirendtn Thiere das entgegenge-

sehte Resultat herbei, und das Wasser wird zum Heerde
einer Absorption, welche auf Verminderung des Sauerstoff-
gases in der unmittelbar über dem Meere besindlichen Luft-
schicht hinwitkr.

Mag nun diese Hypothese gegründetsehn, oder nicht,
so würde es doch Interesse haben, diese Versuche in einer

geeigneten Gegend zu wiederholen, sie zu verschiedenen Jah-
reszeiten vorzunehmen und sie mit mikroskopischen Untersu-

chungen zu verbinden, die uns über die organische Zusam-
mensetzung des Wassers, mit denen man erperimentirte, auf-
klären könnten.

Die Abhandlung des Herrn Lewy enthält auch die

Resultate einer andern Reihe von Zerlegungen, welche sich
auf die auf Guabelonpe gesammelte Luft beziehen Da die

Academie in Erfnhklmll iU bringt« Wünschte, ob dle Luft
in den Tropengegenden nicht etwa eine abweichende Zusam-
mensetzung darbiete, so Mauskangsie Herrn Deville,
dort Luft aufzufangen. Dieser fullte demnachangemessen
eingerichtete Ballons, theils bei POEUt-a-Pitre, in einer

bergigen, Vulkanischen Gegend, theils bei La Grande Terre,
WV das Land flach und der Boden kalkig ist. Die Ana-

lle dieser Lustarten wurde in dem Laboratorium des Herrn
DUMAS vorgenommen, und von sieben Versuchtm gab »Der

ein anderes Resultat. Die am 23. November eingtsntm

melte Luft Whielt das meiste Sauerstofsgas, nämlich231-4
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auf l000 Theile; die am 28." November am Wenigsten
nämlich226,S. Bei diesem letztern Versuche, dessen Re-
sultat sich dem von Herrn Lervy mit Kopenbagener loder
vielmehr der im Monat Augusteingesammelten Nordseeluft,d.

Uebers.) Luft erlangten nähert, erhielt man also weniger
Sauerstoff, als die Pariser Luft im Ourchschnitte besitzt,
währendman bei dem erstern den Verhältuißtheil an Sau-

erstoff bedeutender fand, als bei der Pariser Luft. Wir

Müssennoch bemerken, daß Herr Oumas zu Paris Und

Herr Stas zu Brüssel bereits Veränderungen in dem

Verhältnißtheiledes Sauerstofsgasesder Luft in derselben
Localität beobachtet hatten.

Die sonderbarste Abweichung,welche man an der Luft
Von Guadeloupe bemerkt, bezieht sich auf die darin enthal-
tene Kohlensäure,welche in dem vulcanischen Theile der Jn-
sel sich am reichlichsten sindet. Rührt dieser Ueberschußet-

wa von dem Boden entströmendenEmanationen her? Herr
Lewy will dieß nicht entscheiden; allein er hat angegeben,
daß die Luft kurze Zeit vor dem Erdbeben gesammelt wor-

den ists daß set-M dlese große Menge von Kohlensäure kei-

neswegs auf Kosten des Sauerstofss der Luft gebildet wor-

d.en,. sondern daß letzterer fertiges Kohlensäutegashinzuge-
fügt worden ist. So wenig bündigeSchlüsse sich auch aus
den Untersuchungen des Herrn Lewy ableiten lassen dürf-
ten, so geben letztere doch offenbar der allgemeinen physica-
lischen Frage, auf die sie sich beriehen, ein neues Interesse,
sowie auch daraus die Nothwendigteit fernerer Analysen der

Luft hervorgeht. Es ergiebt sich aus dieser Arbeit zumal
recht deutlich, wie ungegründetdie doch gegenwärtigallge-
mein recipirte Meinung ist, als ob die Zusammensetzung
der Atmosphäresich auf der ganzen Erdoberfiäche,unter al-

len meteorologischen Umständen, gleichbleibe. Man weiß

nunmehr mit Bestimmtheit, daß der Verhältnißtheil des

Sauerstoffgases der atmosphåklschenLuft der Veränderung
unterworfen ist, und daß, wenn letztere in Betrefs der auf
den Festländerngesammelten Lust zweifelhaft oder beschränkt
ist, dießsdoch rücksichtllchder über dem Meere befindlichen
Luft keineswegs der Fall ist, sondern daß hier sehr erheb-
liche Verschiedenheiten stattfinden.

«

Mist-ellen.
Ueber Becken- und Schädelknochen eines riesen-

hafkkn Vogels- welche in Australien aufgefunden worden, hat
HeftGO Uld- aus London- der Versammlung naturforschender Freun-
de in Berlin Einiges mitgetheilt. Es wird von diesem Vogel se-
Sak behauptet- baß er nach der jetzigen Schöpfung angehöre.

Lebende Zoospermen in der Flüssigkeit der by-
kvcele tunicae vaginalis testionli hatte Htkk A«

LIV yd lHospitalstirurg zu London) bei zwei Individuen in Menge
aufgefunden; am 27. Juni hat er der Roynl Medic-il nnd sorgs-
Cal society einen dritten Fall gemeldet-, wo eine unermeßliche
Menge Zoospermrn vorhanden waren.
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Heilhunde.
Ueber eine eigenthiimlicheund hartnäckigeForm
von Diarrhöe,-verbunden mit einer robusten Con-

stitution.
BonDr.Matleichlam

Die Form der Diarrhöe, welche ich hier meine, muß
höllssgvorkommen, obwohl ich keine Monographie über die-

sen Gegenstand kenne, und bei den systematischenAutoren

ihrer keine Erwähnung geschehen ist. In den drei letzten
Jilhktll sind meiner eigenen Beobachtung drei Fälle vorge-

kommen, und ich weiß einen vierten, der mir nach einer

Dauer von 4 bis 5 Jahren mitgetheilt wurde.

In allen den Fällen, die mir anfgestoßensind, herrschte
eine so auffallende Aehnlichkeit, daß man wohl nicht daran

zweifeln konnte, daß die Ursachen der Affection genau die-

selben wären. Sobald der Kranke des Morgens erwacht,
wird er von einem Verlangen befallen, zu Stuhle zu gehen,
und kaum hat er den Nachtstuhl erreicht, als er z bis 1

Nösel dünner faeces entleert; die Erleichterung ist entschie-

den, allein bald darauf muß er wieder zu Stuhle, ent-

leert nun eine geringere Quantität in flüssigeremZustande
und sindet sich wieder sehr erleichtert. Nach einer Anzahl
von Stiihlausleerungen, die von 2 bis 5 variiren, hört das

Verlangen gänzlich auf, ein längererZwischenraum tritt nun

zwischen einer jeden ein, und der Kranke seht sich wenig
erschöpftoder ermattet zu einem kräftigenFrühstücke.sWekm

es einer von seinen schlechten Morgen ist, so hat er

gleich nach Tische wieder eine flüssigeStuhlausleerung, und

die früherenSymptome erneuern sich wieder. Selten je-
doch hat er mehr, als 2 oder höchstensZ Ausleerungen nach
dem Frühstücke,und von 12 oder 1 Uhr an befindet er

sich für den ganzen übrigenTag vollkommen wohl. Sein

Appetit ist gut, Und er fühlt keine Beschwerde im Mast-
dakme. Einng Winsge Speisen behagen ihm nicht, indem

sie die Zahl der Stuhlausleerungenvermehren und gewöhn-
lich Flatulenz herbeifUhrem Malzgetränke,Bier, Ale oder

Poetek sind iiemtsnlsch nclchtheilig,saber einige wenige Glä-
ser Wein scheinen keinen Einfluß auf die Affettion zu ha-
ben. Die SymptOW gehen so vielleicht Jahre lang ihkm

Weg fort, an jedem MorgenRückkehr der Diarrhöe, aber

sonderbar genug, wenn sie in Gränzenbleibt und nicht ühkk

2 oder Z Ausleerungen von der Zeit des Aufstehens bis

zum Vormittage erfolgen- scjstganz ohne Nachtheil für das

Allgemeinbefinden·IN WI· PVUden drei mir vorgekom-

menen Fällen waren die Individuen robust und musculös.

Einer derselben hatte seit länger, als zwei Jahren da-

ran gelitten und während der ganzen Zeit keinen fkstm

Stiihlgang gehabt. Der andere Krankehatte noch weit

längergelitten, hatte aber Zwischenraume von 2 bis Z. Wo-

chen gehabt, währendwelches die faeces, obwohl sie flüs-
sig bis-ben, doch etwas Consistenz annehmen Und teigiich
nur ein- oder zweimalentleert wurden. Der dritte Fall ika

nicht älter, als 4 bis 5 Monate ; der Kranke war sehr ab-

gemagert, ich sah ihn nur zweimal, er hatte lange an Rhea-
matismus und chronischer Dyspepsie gelitten. Der Herr,
beidem der oben angegebene vierte Fall sich ereignete, sagte-,
daß, obgleich sein Uebel ihn nun seit 4 bis 5 Jahren quäle,
es doch keine nachtheilige Wirkung auf seine körperlicheGe-

sundheit hervorgebracht hätte.
Der Puls ist durchaus nicht assicirt, der Appetit im

Allgemeinen gut, und die Zunge bleibt rein; Druck bringt

auf keiner Stelle des Unterleibes Schmerz hervor. Ich fand

nie irgend eine Schmerzhastigkeit in der regio ileocoeca-

lis. Die Austeerungem obwohl flüssig, sehen gesund aus,

sie bestehen gewöhnlichaus gebröckeltenfaeces, vermischt

mit rundlichen weichen Klumpen In keinem der beiden

Fälle, welche ich genau untersuchte, konnte ich etwas Ab-

normes im rectum entdecken; in keinem derselben waren

Hämorrhoidalgeschirüllie,auch keine erhöhte Jrriiabilität der

Schleimhaut vorhanden. In keinem derFälle war in der

That ein Grund anzunehmen, daß das iseotiim krankhast
aisieirt sey, da die Stiihle bei allen ohne Schmerzen und

ohne Tenesrnus entleert- wurden. Alle diese Individuen
waren Männer von mäßigerLebensweise und über die Mitte

des Lebens hinaus. Zwei von meinen Fällen genasen, den

dritten verlor ich aus dem Gesichte. Einer schrieb, und an-

scheinend mit gutem Grunde, seine Krankheit dem Scharlach-

fieber zu, von dem er kaum genesen war, als das Leiden

des Darmcanals sich einstellte. Bei keinem der Andern

konnte es auf irgend eine besondere Ursache zurückgeführt
werden. Ich bin ungewiß, zu bestimmen, welcher Theil

des Darmcanals bei dieser Form der Diarrhöe afsieirt ist,

oder worin eigentlich das Wesen der Affection besicht- Da

das Allgemeinbesindenungestörtzu bleiben scheint und also

der assimilirende Proceß unbeeiiiträchtigtbleibt: so konnen

wir daraus schließen, daß das Ende des coloii der Sitz

der Störung ist« welcher wahrscheinlich in einer bearanzten
Stelle der entzündetenSchltimhallk- thk sU th CIIszU-

dung des einen oder andern der. unter derselben liegenden

Gebilde sich befindet. «

Meine Erfahrung in der Behandlung dieser Form der

Diarrhöe ist nur beschränkt,aber ich habt doch Nng davon

gesehen, um mich zu überzeugen,daß sie sehr schwer zu he-

handeln ist. Der eine Kranke war 6 Monate lang von

verschiedenen Aerzten behandelt worden,ehatte die ge-

wöhnlichenMittel gegen chronische Disikkhoe gebraucht lind

kam dann für dieselbe Zeit in meine Behandlung,ohne daß
nur die geringste Wirkung auf das Ltldmehervorgehrachtzu

seyn schien. Endlich zeigten ssch Mittel Ruh-lith, die früher

Nichts geleistet hatten- Und « genasallmälig Ein ande-

rer Fall war mehr alii 9 Moan M Meiner Behandlung.

Fast Alles, was nur eine Aussicht Auf Hoffnung gab- so-

wohl in Bezug OUs Dsckk- stsnsweish Bäder als Medicin-

wukde in diesem Falle versucht. Die Mikkki zeigten sich

von Zeit zu Zeit wohlthätig.Endlich ließ das Uebel nach
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und ward zuletzt durch eine Reise in Schottland gänzlich
geheilt.

Die M.ttel, welche ich in diesen Fallen anwandte, wa-

ren die verschiedenen mineralischen Adstringentien mit grö-
ßeren oder kleineren Quantitaten Opium und in verschiede-
nen Verbindungen und Gaben. Keine von diesen zeigte

sich wirksam, und die Affertion wurde vermehrt bei einer oder

zwei Gelegenheiten durch Cupi-. suiphur und Plumb. acet.,
welche Substanzen die Jeritabiliteit noch zu erhöhen schie-
nen. Ich habe bei dieser Krankheit stets mehr Nutzen von

den vegetabilischen Adstringentien gesehen, und eine Mit-tue

aus inf. Cascatsillae, liq. Kali caustici und pulv. Kino

oompos. war im Allgemeinen sehr nützlich,und in zwei
Fallen möchte ich selbst dieser Mirtur die Genesung der

Kranken zuschreiben. Wenn ich die Kranken bei mäßiger

Dieit erhalten konnte, so war gewöhnlichdeutliche Besse-
rung vorhanden. Ich kann nicht entscheiden, ob eine ve-

getabilische oder eine animalische Kost am Besten für diese

Falle geeignet ist; nach meinen Beobachtungen möchte ich

der ersteren den Vorzug geben« aber was die Diiit betrifft,
so wird, je kleiner die genommene Quantität ist, desto we-

niger leistigatich das Leiden seyn.
Jch muß noch bemerken, daß der Herr, welcher, nach-

dem er 4 bis 5 Jahre das Leiden gehabt und fast jeden
angesehenen Arzt von London gebraucht hatte, genas, seine

Genesung dadurch herbeiführte,daß er sich nur auf vegeta-

bilische Kost beschränkte,die vorzüglich,wie er mir mittheilt,
aus Küchengewiichsenund Kohl bestand. (L0ntion Med.

Gaz., Dec. 16. 1842.)

Behandlung des Delirium tremens durch die

äußere Anwendung der Beil-relativen

Von Samuel F lood.

S. H» Gastwirth, verheirathet, aber kinderlos, pflegte
seit mehren Jahren enormeQuantitiiten von Ale, Wein und

Branntwein —- Vvtn ersteren oft 40 Glaser täglich— zu sich
zu nehmen, ttnd hatte verschiedene Anfålle vom Säuferwahm
sinn, die den gewöhnlichenMitteln wichen. Am 28. Januar
1842 wurde ich UM 4 Uhr Morgens zu ihm gerufen, und

fand ihn im Bette sitzend Mit jenem eigenthümlichenGe-

sichteausdkuch in dem sich Trotz, Wicdheik und Perser-misc-
heit vereint aussprechen. Er beantwortete die an ihn ge-

richteten Fragen gewöhnlichrichtig, Wiewvhl mit übermäßi-
ger Geschwåtzigkeitzwenn man ihn aber in Ruhe ließ, so
murmelte er unzusammenheingendeWorte vor sich hin, oder

anschtenach einem eingebildeten Gegenstande-. Er klagte
Ub» großen Schmerz und Schwere im Koper Haut heiß
Und trocken-Puls 100, schwachund gereizt, Znnge kein- nbek

blaß. er Urin, welchen er in sehr geringer Mensle Und nn-

scheimmdmit Schwierigkeitläßt, ist dunkelbraun und Von sehr

starkem Geruche; Darmcanal trage; die ausgestreckteHand
zittert- die Muskelnsind im Allgemeinen weich Und schlaff;
kein Schlaf M Ver lebten Woche. Mehre Tage vorher War

eine Menge BiUt ex ano abgegangen, ohne Zweifel in
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Folge der gestörtenCirculation der Leber, welches Organ bei
unserem Kranken bedeutend afsicirt ist. iDenKops nszs
sheeren und mit einer kalten, verdunstenden Lotion zu wa-

schen; 12 Blutegel an beide Schlafen;
he Hytikat·g.cillotn gr. x,

«

Pulv. rati- Jalnkn gr. xv. M. Ds. mit einem

Weinglase voll einer gewöhnlichenabfithrenden Mirtur
alle 2 Stunden, bis reichlich Stuhlausleerung erfolgt
ist«)
1 Uhr NM. Wenige-r aufgeregt, Kopfschmerz etwas

vermindert; die Blutegel haben gehöriggesogen; keine Stuhl-

ausleerting.

(ijt. catltartic. ein Weinglas voll alle Stunde

bis zur Wirkung).
29. Reichliche Stuhlausleerung, mit der eine Menge

schwarzer, unangenrhm «riechenderMaterie abgingz Kopf-
schmerz erleichtert; Papillen sehr zusammengezogen, Puls
100, kein Schlaf, stete Unruh.

h- Mokpit. muri-eh gr. ij (späterbis zu gr. x verniehrt),
Tat-t. stib. Ost-. its (— gr. viij),
Confect.Rosat-um q. s. ut f. l. a. pil. viij. Ds.
eine Pille Mit jeder Dosis der folgenden Mirtur zu
nehmen.

Iz- AmmotI. sesquioarbon. Jij,
Tini-t. Opii Zi (— Zi)
Mixt. cantphor. Zviij. M.l)s. 2 Eßlöffel
alle 2 Stunden.
30. Kein Schlaf, Zustand derselbe, seties 2; Urin

reichlicher, weniger stark riechend, Kopfschmerz vermehrt (8
Unzen Blut durch Schröpfköpse,Medirin fortzusetzen, aber

Morpih und Takt. stib. auf gr· iv Vetmehktl
4. Febr. Seit dem letzten Berichte sind die Sympto-

me immer schlimmer geworden· Hyoscyamus, Opiutn
und Morphium allein oder in Verbindung mit Digitaiis
und Antimon., sowie kalte Uebergießungen,wurden ohne

Erfolg angewendet und brachten keinen Schlaf, ebensowenig
wie eine bestimmte Menge des gewohnten Reizmittels. Der

Kranke ist Ungemein UnkUbig und wild erregt, zuweilen nur

treten Augenblicke des klaren Bewußtsehns ein. Seit 2

Tagen keine Stuhlentleerung; Puls 110, schwach, sehr ge-

keisz Pupille seht zusammengezogen;kein Schlaf seit 360

Stunden. (Alle Medirin auszulassenz ol. Ricini, starkes
clysnta, Blasenpslaster zwischen den Schulterbliittern).

H. Reichliche Stuhlausleerung, kein Schlaf- Das

Plasenpslasterhat gut gezogen. Ich zog die epidermis
in einer Ausdehnung von Z« Länge auf 2« Breite ab und

legte auf die entblößteFliiche ein Pslaster aus dem reinen
Belladonnaertrarte. Der Kranke war vorher sehr unruhig

gewesen, aber die Application war so ungemein schmerzhaft-
Dnß er sogleichruhig wurde, die Thriinen ihm die Wangen

l)inabrollten und er dringend bat, das Pflaster soglsich abzu-
nehmen. Nach Z Minuten hörte er auf zu klagen- nach
5 Minuten traten leichte Zuckungen an den Gesichksmuskkln
Und Armen ein, die Sprache wurde undeutlich, und et brach
in ein wildes Lachen aus, gleich einem TiefbskkUHkMM-die

PUPillen erweiterten sich rasch und waren in o Minuten
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ungemein weit ausgedehnt. Er wurde nun sehr schläfrig
Und wünichtesich niedekiUlegenO Jch wischte nun die Bel-
Iadonna von der wunden Stelle ab, legte einen einfachen
Salbenverband an und ließ den Kranken auf sein Kissen
lich zurücklegen.9 Minuten nachder Appliration des Pfla-
sieks befand et sich im tiefsten Schlafe, welcher ununterbro-
chen 7 Stunden andauerte. Es war kein erschwertes Ath-
tnen, kein stektok vorhanden, sondern er lag ganz ruhig
und schien eine tiefe und ungestörteRuhe zu genießen.
Während dek Appliration schwankte der Puls bedeutend:
im Anfange war er 110, klein und gereizt, nach 5 Minci-
ten war er auf 140 lind nach 20 Minuten auf 100 ge-
stiegenz dann sank er allmälig,bis er nach 6 Stunden 108

schlug und voll und weich war. Nach Verlauf von 7

Stunden erwachte der Kranke ganz ruhig, aber nachdem er

anscheinend voll Erstaunen um sich berum gestarrt hatte,

Bekfiel
er von Neuem in den früherenZustand der Wild-

eit.

7. 9 Ubr Morgens: Seit dem letzten Berichte kein

Schlaf; Opiate in großen Dosen brachten nicht den gering-
sten Erfolg hervor, und der Kranke sinkt augenscheinlich
unter der fortdauernden Aufgeregtheit zusammen. Ich legte
nun von Neuem ein Blasenpslaster etwas höher an der

Wirbelsriule, als das erstere, an, und ließ alle andern Mittel

aussetzen.
7 Uhr Nachmittags: Die rnit dem Pflaster bedeckte

Fläche ward in der Ausdehnung von Iz« in der Queere

entblößt, und die Bellarlotma wie früher aufgelegt Die

Resultate waren genau dieselben, wie das Erstemal, und tra-

ten nur etwas langsamer ein. Der Puls erreichte seine
größteSchnelligkeit (150) in 10Minttten, die Papillen ek-

weiterten sich bedeutend, und nach 25 Minuten trat ein

tiefer Schlaf ein«welcher ununterbrochen 9z Stunden dauerte.
Nach dieser Zeit erwachte der Kranke, blieb einige Zeit ruhig,
verfiel abek dann wieder in Wildheit.

s. BenadOMla an derselben Flächeapplirirt, Schlaf
von 4k Stunden nach 26 Minuten; nach dem Erwachen
der Kranke Vollkommen ruhig, was er auch den Tag über
blieb. Dreimal StublausleeeungzPuls fiel allmälig und
war um 12 Uhk Nachts aUf 70 gekommen.

9. Nacht sebk kUhlg- aber kein Schlaf; der Kranke

hat einige lichte Inkekkjnllegehabt; Puls 64, etwas inter-

mittirend, Voll Und weichiZunge rein und feucht; Auswe-

rungen normal; Pupillen bleiben sebr erweitert. (Keine
Medicin; das Zimmer dunkel, kühl und ruhig zu erhalten,
um Schlaf bekbelefühkeUJ

10· FortschreitendeBesserung- lichte Intervalle häufi-
ger; der Kranke hat einige Zeit geschlafen. Er nahm mit
Gier seine NahkUUg öU flche wiss aber hnkkmäcklgAle und

Polster zukückzPuls 86, Welch Und kkgkimcksiig.
il. Tag ruhig, Schlaf- vollkommenessBetvußtseyn.
13. Schlief 9 Stunden, in jeder Hinsicht besser»
22. Reconvalesrent.

Bemerkungen. Die Wirksamkeit der äußerenAU-

wendung der Bellarlonna in diesem Falle ist vlelleicht nicht
id auffallend, wenn wir erwägen,daß die Sensibilität der
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Magennervendurch den lang fortgesetzten abusus spikitu0-
sokum gegen innerlich angewendete Mittel abgestumpft seyn
mußte, so daß sie nicht im Stande waren, die gewöhnlichen
Eindrücke aufzunehmen, oder dem Gehirne zu überliefern.
Dieses Organ selbst bewahrte augenscheinlich seine Integrität,
zum Beweise dafür dient seine unmittelbare Reaction, sowie
die Belladonna auf eine neue mit Nerven verseheneFläche

applicirt wurde.

Nach meinen Beobachtungen besitzen wir nicht nur

bei delirium, sondern auch in Fällen von großernervösek
Reizbarkeit Und Erregtheit kein Mittel, welches so unmittel-

bar und unwiderstehlich wirkt und zugleich, bei der ge-

eigneten Vorsicht, so sicher und unschuldig ist, als die Bel-

larimma, auf die oben beschriebene Weise angewendet.
(Lancet, April l. 1843.)

Ueber Spermatorrhoe und andere Ausflüsse aus

der Harnröhre.
Von Benjamin P h i l l i p s.

Von dreiunddreißigFällen unfreiwilligen Saamenslus-
ses, welche von mir beobachtet wurden, war in 24 Onanie

vorher geübt worden, in einigen Fallen selbst 2 bis Z mal

täglich,aber in allen diesen Fällen wurde sie jetzt nicht mehr

getrieben. In 2 Fällen, in denen Masturbation niemals

ausgeübt seyn sollte, konnte die Ursache nur in der durch

eine Phimose hervorgebrachten Reizung liegen. Wir sehen
häusig, sogar bei jungen Kindern, daß, wenn die Vorhaut
nicht gehörig zurückgezogenwerden kann, die Serretion

rings um die corona glanciis scharf und reizend wird.

Ich bezweifle sehr, ob bei Erwachsenen eine ähnlicheJrris
tation von selbst Saamenfluß zu erzeugen im Stande ist,
aber sie kann zur Ouanie verleiten. In 2 Fällen wurde

als Ursache geschlechtlicheAusschweifung angegeben, in «2
Fällen war die einzige augenscheinlicheUrsache eine Stric-
tur. In einem Falle schien der Ausfluß durch das haufige
Lesen schlüpfrigerBücher hervorgebracht zu seyn; in einem

ging er aus den Studien oder geistiger Anstrengung htekvoix
Die Intensität des Uebels war sehr verschieden; in ei-

nigen Fällen trat der Ausfluß nur einmal alle acht oder

zehn Tage ein, in anderen täglich, in noch andeken zwei,

selbst drei Mal täglich. Die Einwirkung auf das Allge-
meinbefinden war nicht weniger verschieden«In einein Falle,
wo der Ausfluß alle Tage drei Mal einzutreten leegta und

wo er in höherem oder geringerem Grade 1,2Bahre hin-
durch gedauert hatte, war das allgemeine Gleichgewichtwe-

nig gestört,und der Kranke konnte 8 bis .10Meilen (Engl,)
obne Anstrengung marschiren, wühlend in»andern Fällen,
wo der Saamensiuß ein bis zwei Mal Wochentlicheintrat,
der physische und moralisch-e Eindruck sehetief war.

In zwei Fallen war das Uebel nnt Epilepsiecompli-
tirt; in zweien war einesehr bedeutende Störung der Ver-

dauung zugegen, UnddieKksmkm klkigkensehr über Flam-

lenz und UnregelmäßigkkitVer Stuhlausleerung. In den

meisten Fällen ever Vetstopiung vorhanden, wodurch das

Leiden der Genitalien immer gesteigert wurde. Jn fünf



207 «

Fallen klagten die Kranken über Herztiopfen, in vier über

schwimmendeEmpsindungen im Kopfe, Abnnbnle des Ge-

dächtnissehUnftihigteih einer Sache volle Aufmerksamkeit
zu schenken.

Was dies Behandlung betrifft, so ergab sie folgende

Resultate: von sieben, die noch in meiner Behandlung sind-

geht es bei fünf gut, bei zwei nicht so befriedigend, von

den andern sechsundzwanzig sind achtzehn mehr oder minder

Vollst.indig geheilt; in acht Fällen brachten, weder die An-

wendung des Aetzmittels, noch andere Mittel bemerklichen

andauernden Nutzen, obgleich der Ausfluß mehrere Tage
lang vollständigausblieb. In einem Falle war wohl das

lange in den Tag Hineinschlafen des Patienten an dem

Mißlingen Schuld.
Die Art der Behandlung hing von den individuellen

Umständenab. In sieben Fällen wurde kein aruter Schmerz
bei’m Einführen des Bougies gefühlt, in einem brachte das-

selbe eine Empfindung hervor, als ob ein Saamenausfluß
eintreten wollte. In diesen sieben Fällen wandte ich nur

das Bougie an-, mit Merrurialsalbe bestrichen, oder« nur

eingeöttund führte es zsvei Mal wöchentlichein; aber ob-

gleich in einigen Fallen eine beträchtlicheBesserung erfolgte,
so wurde vollständigeWiederherstellung nur in zwei Fallen
erzielt. In neunzehn Fällen wandte ich das Aelzmittel an.

Von diesen wurden zehn nach einmaliger Application voll-

ständiggeheilt, in drei war entschiedene Besserung, wiewohl

keine völligeHeil-ing, in sechs fand keine Erleichterung statt.
In den neun Fällen, in denen die erste Applicativn nicht

hinreichte, wurde das Mittel von Neuem angewendet —-

in drei Fällen mit vollständiger-nErfolge in sechs ohne be-

merkbare Besserung: das Aetzmittel heilte also z der. von

mir behandelten Kranken.

Die Kranken klagten nie über heftigen Schmerz bei

der Applitation des Aetzmittels, in Vielen Fällen schien es

keine größereUnbequemlichkeit zu verursachen, als die An-

wendung des Bougies. Nur in einem Falle folgte eine

Unannehmlichkeiksnårnlich4 Tage nach der Applicationeine
retentio urinae. In mehreren Fällen gingen gewöhnlich
1 bis 2 Tropfen Blut das Erstemal nach der Appliration
bei’m Uriniren ab, was zuweilen sich noch wiederholte. In
keinem Falle dauerte der auf die Anwendung des Aelzmit-

tels folgende Ausfluß länqu Als acht Tage und ist gewöhn-
lich sehr unbedeutend. Ich glaube aber, daß das Mittel

wirksamer ist, wenn es einen ziemlich reichlichen Ausfluß

herbeiführt.
«

F. .--». -- 208

Die Anwendung des Artzmittels zeigt sieh besonders
in den Frillen·wohlthritig,wo eine sehr erhöhteSensihitikäk
über die Curvatur hinaus vorhanden ist und das Uebel
von der Reizbatkeit in der Nähe der Oessnuttgen des rlucs

tus; ejaculatorii abzuhringen scheint. In einigen Fallen
ist dieses so ausfallend, daß die Einführung der Bougies
Saamenergußhervorzubringen vermag. In den Fallen aber,
in welchen keine solche Empfindlichkeit vorhanden ist, ver-

traue ich nicht soviel auf die Wirksamkeit des Aetzmittels,
und in diesen Fällen scheint oft Gewohnheit die Ursache des

Snamenekgllsst’s zU seyn— Solche Fälle erlangen Heilung
bei fortwährendwechselnder Geistkshkschåftigquund auge-
Meiner konissrendek Behandlung In einem Falle hat sich
mir die Anwendung der Tinct. Cantharidum, bis sie
Hitze am Blasenhnlse herVOkrUsh wohlthcitig ge,eigt, wie-

wohl sie in aIII-ern Fällen Nichts leistete. (Lon(lou Me-
dical Gazette, Dec. 1842.)

«

Niistcliem

Erfolgreiche Operation eines ringeklentmtrn
Bruches bei einem bundertundsiebenjahrigru Manne.
-—· »Am24. November kam der hundertundsiebenjährigeRichard,
Franzose von Geburt, früher Musich in das st. Geer-ge Haar-i-
tal mit einem eingekltmmten Bruchez nach mehrmaliger, vergeblich
versuchter Taris und der Application von Eis auf die harte und

empfindliche Geschwulst, eröffnete Herr Hawkins den Brttchsack,
welcher theils mit veruer theils mit einer bedeutenden Quantität

frischer Ly.nphe angefüllt war-; die content-r waren einige wenige
Zoll des entzündetenDünndarmes, welche untereinander und mit
dem Sacke durch Lymphe verliebt waren, die Herr Hawkins,
nach Trennung der Strittur, zu entfernen sich genöthigt sah, um

den Darm zurückzubringen.Der Full oerlics nachher vollkommen

glücklich-
"

und die Wunde heilte gänzlich per prirnarn intentioncrn.

(l«ontlon Medic-as Gazctte, Dec. 1842«)

Zur Bezeichnung der Deserteurs besteht in der engli-
schen Armee noch der Gebrauch- dieselben mit einem D zu bezeich-
nen, welches auf die Art des Trittowirens mit Nadeln und Ein-

reibung von Pulver zu Stande gebracht wird. In neuerer Zeit
ist ein schnepverelkilges Instrument angegeben worden, durch wel-

ches die in Form des D befestigten Nadeln auf einmal hervortre-
ten Und dadurch die schmerzhafteOperation beträchtlich abkürzem
Dr. Stratton nimmt die Priorität dieser Erfindung in An-
spruch. Bei der Marine findet, während des Sredienstes, kein

solches»Bt-and.markenstatt Zu Lande gilt jedoch der Gebrauch,

wie bet der Landarmee. Die Bezeichnung des D wird unter der
linken Achielhohle-cin der Brust, oder auf dem linken Arme ange-
bracht, damit bei Wiederholung der Desertion dieß sogleich erkannt
werden könne. (Btliab. Meri. and sorg. Iowa-, July 1843.)

Bibliographische Ueuigkriten.

Transactions pk the Linnean society of London. Vol. 19.,

Pan-ts- Lontlon1843. 4.
. .

Boonomls kllrule oonsirlåråe dart- sos rapports »So IS chle
la PDYSICIUOSt la Mötåorologie. For M. Baussuingaull- Tome

I,, Paris 1843. s.

Manual os AnimnlMagnetism. By Dr.spr««aa. London 1843. s·

Histoire naturelle de la snnttå et rlc la Mal-die chez les-Ugo-
taux et chez les animaux en gönörnl et en pskcicullekChe-

l’ltornme. suivie (l’uu formale-irr- pour une nonVCUC snökboels
de traiternent hygiönique et curatik. Pak F« y- Rai-Pan Sie-.
Ton-o I. et Il. Paris 1843. 8. M. Ks


